
gaben sind in dieser Selbstverw altung tä tig  901 P a rte i­
lose, 521 M itglieder der SPD, 440 M itglieder der KPD, 
90 Liberal-Dem okraten und 87 Christlich-Demokra- 
ten. Es gibt also ebenso viel Parteilose in der Verwal­
tung  wie M itglieder der beiden A rbeiterparteien  zu­
sammen. Das ist ein absolut richtiges Verhältnis. Aber 
von den politisch O rganisierten sind die meisten A n­
gestellten dieser Landesverw altung Sozialdemokraten. 
Es sind offenkundig jene Sozialdemokraten, von denen 
in der Westzone gewisse Leute erzählen, daß sie alle e r­
schossen worden seien. Sie leben nicht nur, sondern sie 
arbeiten und haben sogar parteipolitisch gesehen die 
M ehrheit in der Selbstverw altung Sachsens.

W ir anerkennen offen, daß es in diesen Selbstver­
w altungsorganen noch viele Schwächen gibt. Es muß 
m ehr getan werden, um die Funktionäre  der Selbstver­
w altungsorgane zu schulen, m an muß ihnen m ehr hel­
fen, sich zu entwickeln. Gleichzeitig ist erforderlich, 
daß die Selbstverw altungsorgane sich noch enger m it 
dem Volke verbinden und daß eine regelm äßige Be­
rich ters ta ttung  vor der Bevölkerung durch die M it­
glieder der Landesverw altungen und durch die M it­
glieder der S tadtverw altungen und K reisverw altungen 
erfolgt. Allgemein kann man sagen, daß durch die M it­
arbeit der V ertre ter der Bevölkerung in den verschiede­
nen Organen der Selbstverw altungen, den W ohnungs­
ausschüssen, bei der Lebensm ittelverteilung, durch die 
M itarbeit der B etriebsräte und Gewerkschaften in den 
W irtschaftsabteilungen und Industrie- und H andels­
kam m ern die Voraussetzung zu einer aktiven M it­
arbeit der Bevölkerung geschaffen wurde. J e  fester 
der demokratische Aufbau fundiert wird, um so mehr 
w ird die Bevölkerung erkennen, daß es ihre eigene 
S tad tverw altung  ist, die ihre Aufgaben n u r erfüllen 
kann, wenn alle fortschrittlichen K räfte  ak tiv  mit- 
arbeiten, ihre Vorschläge zur Verbesserung der A rbeit 
machen und, wenn notwendig, auch offen K ritik  üben.

W ir können jetzt ein J a h r  nach dem Sturz der H it­
lerherrschaft berichten, daß die demokratische Boden-
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